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Ein Großteil sexualisierter Gewalthandlungen gegen Kinder und 

Jugendliche wird mittels digitaler Medien verübt bzw. durch 

digitale Medien(-kommunikation) unterstützt: 

Digitale Medien prägen das Kommunikationsverhalten (junger 

Menschen) kontinuierlich. Mobile Bild- und Videokommunikation 

ergänzen die verbale Kommunikation  (Feierabend et Al. 2017). 

Es ist davon auszugehen, dass ein beachtlicher Teil digital unterstützter 

Grenzverletzungen und Übergriffe von Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen verübt wird (Wolak/Finkelhor 2013, Mitchell et Al. 2014). 
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2,2% der erwachsenen Männer in Deutschland geben an, schon einmal 

Missbrauchsabbildungen zur sexuellen Erregung genutzt zu haben.  

Zwischen 20 – 85% der Nutzer von Kinderpornografie geben an, 

mindestens ein Kind sexuell missbraucht zu haben. Die Hälfte der 

Kindesmissbraucher u.g. Studie gibt an, auch Kinderpornografie genutzt 

zu haben (Universität Regensburg 2016). 
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Die unmittelbaren Belastungen von Kindern, Jugendlichen und 

deren Bezugssystemen werden durch den gewaltunterstützenden 

Einsatz digitaler Medien verstärkt: 

Kinder, Jugendliche und Eltern, die Gewalt (mit-)erleben, erfahren einen 

mehrfachen Kontrollverlust. 

Auch Gewalthandlungen die ausschließlich mittels digitaler Medien 

verübt werden, sind vergleichbar verletzend und belastend, wie offline 

verübte Gewalt (Jonsson/Svedin 2017). 
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Ungeklärt ist, inwieweit die somatische Dimension digital verübter 

Verletzungen unterschätzt wird, da die Gewalt im Gegensatz zu Hands-

On-Taten vermeintlich „nur“ virtuell sei. 

Bereits der Erhalt oder das Ausbleiben von Feedback löst 

Erregungszustände und Körpererinnerungen aus (Barth 2013, Grosse 

2018). Digitale Gewalt wirkt sich traumatisierend und somit somatisch 

aus (Universität Regensburg 2016). 
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Digitale Medien(-inhalte) spielen hinsichtlich einer Sexualisierung 

von Jugend eine Rolle: 

Insbesondere feministische Forscher*innen gehen davon aus, dass die 

kommerzielle Ansprache von Kindern und Jugendlichen das soziale 

Geschlecht adressiere und hegemoniale und heteronormative 

Rollenbilder, d.h. mitunter eine Sexualisierung und die sexuelle 

Ausbeutung von Jugend normalisiere (Coy 2013, Obach 2013). 

Zudem stellt die (Selbst-)Sexualisierung von Kindern und Jugendlichen 

eine Herausforderung für Pädagogik und Prävention dar (Döring 2013). 
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Sexualisierte Gewalt mit digitalem Medieneinsatz verunsichert 

Berufstätige, die mit Kindern und Jugendlichen arbeiten, und 

erschwert die Initiation adäquater Hilfen: 

Fälle sexualisierter Gewalt, in denen digitale Medien zum Einsatz 

kommen, werden von Professionellen als besonders komplex erlebt 

(Dekker/Koops/Briken 2016). 

Spezialisierte Fachberatungsstellen sehen einen zusätzlichen Bedarf an 

Sonderwissen und dessen Bündelung (Hartmann 2017). 
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M.E. spitzt die allgemeine Verunsicherung angesichts der Gewalt 

interprofessionelle Konflikte zu und gefährdet die sog. 

„Opfergerechtigkeit“. 

Umso mehr müssten Handlungsstrategien in einem Diskurs überarbeitet 

werden, der Wissen und Können aus unterschiedlichen Disziplinen und 

professionellen Kontexten berücksichtigt. 

Seite 10 

 

Hypothese 4 



24.10.2018 Seite 11 24.10.2018 Seite 11 

Das Forschungsprojekt 
HUman 
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Spezialisiertes Expert*innenwissen zum Umgang mit sexualisierter 

Gewalt mit digitalem Medieneinsatz soll systematisiert und einer 

breiteren (pädagogischen) Fachöffentlichkeit zugänglich werden. 

Die Lücke zwischen Primärprävention, d.h. den institutionellen 

Schutzkonzepten pädagogischer Einrichtungen, und dem professionellen 

Hilfesystem (etwa spezialisierte Fachberatung, Kinder- und Jugendhilfe, 

Therapie) soll verkleinert werden. 
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Bestehende Präventionsprogramme beziehen sich nur selten spezifisch 

auf sexualisierte Gewalt mit digitalem Medieneinsatz (vgl. 

Dekker/Koops/Briken 2016, 57ff). 

Orientierungshilfen für die Sekundär- und Tertiärprävention sexualisierter 

Gewalt mit digitalem Medieneinsatz liegen nicht vor. 

Folglich existiert das für die Handlungsempfehlungen notwendige 

Prozess- und Deutungswissen ausschließlich als implizites 

Expert*innenwissen (vgl. Bogner/Menz 2005, 43f).  

Es äußert sich in der reflexiven Arbeit am Fall (Wernet 2006). 
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Im Umkehrschluss kann implizites Prozess- und Deutungswissen entlang 

konkreter Fallkonstellationen empirisch rekonstruiert, durch explizites 

Wissen relativiert und als Orientierungshilfe aufbereitet werden. 

Fälle werden durch spezialisierte Fachstellen definiert, bearbeitet und 

dokumentiert (vgl. Helfferich/Kavemann/Rothkegel 2012; 

Kavemann/Nagel/Hertlein 2016). 

Auf diesen Einrichtungen liegt der Schwerpunkt unseres Samplings. 

 

 

Seite 14 

 

Vorannahmen des Forschungsdesigns 



24.10.2018 Seite 15 24.10.2018 Seite 15 

In Anlehnung an das 5. Hearing im „Dialog Kindesmissbrauch“ des 

UBSKM gehen wir zudem davon aus, dass die Zusammenarbeit zwischen 

Wissenschaft und Praxis ein wichtiger Schritt ist, um Kinder- und 

Jugendliche besser vor sexualisierter Gewalt zu schützen (vgl. UBSKM 

2015). 

Die Theoriebildungbildung baut auf einen partizipativen Wissenschaft-

Praxis-Diskurs. 

Die Partizipation der Praktiker*innen muss durch die Bereitstellung von 

Ressourcen gesichert werden. 
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Aktueller Stand des 
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Die Kommission zur Forschungsethik der DGfE hat „keine Bedenken“ 

bezüglich des Projekts und uns ein positives Ethikvotum erteilt. 

Das Design für die Erhebung der Fälle und der Interviews mit 

Gewaltbetroffenen bzw. Ratsuchenden steht. 

80% der Mittel für Unteraufträge, die sich auf die Erhebung beziehen, 

sind durch Verträge mit Praxisstellen gebunden. 
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Im Oktober werden den teilnehmenden Praxisstellen Vorortschulungen 

zum Umgang mit den Interviewleitfäden angeboten. 

Wir befinden uns in der Erarbeitung des Analysedesigns. Wir tendieren 

zu der Weiterentwicklung eines Ansatzes in der Tradition der Grounded 

Theory nach Anselm L. Strauss. 

Wir betreiben Netzwerkarbeit mit Blick auf die partizipative 

Theoriebildung, die Gruppendiskussionen und die Dissemination der 

späteren Ergebnisse. 
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Die Teilnahme an Forschung ist für viele Praxisstellen trotz der 

partizipativen Ausrichtung der Förderlinie und der im Projekt 

bereitstehenden Mittel kaum möglich. 

Die allgemeine Verunsicherung gegenüber sexualisierter Gewalt mit 

digitalem Medieneinsatz setzt sich in zahlreichen spezialisierten 

Fachberatungsstellen fort. 

Die Suche und Beteiligung von Spezialist*innen, die nicht dem 

psychosozialen Bereich zuzuordnen sind (Programmierer*innen, 

kommerzielle Technikanbieter*innen, Jurist*innen) gestaltet sich 

schwierig. 
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Wie kann der partizipative Ansatz des Projekts fortgesetzt oder verstärkt 

werden? 

Wer kommt für einen erweiterten Kreis infrage? Wer arbeitet noch zu 

dem Thema? 

Welche Zusammensetzung macht bezüglich der Gruppendiskussionen 

Sinn? Wer kommt dafür infrage? 
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